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Das Seelenschiff im Lamaismus

Siegbert Hummel

In dem hier gedeuteten lamaistischen Rollbild
(tib.: Thang-ka) { nimmt das Zentrum der iko-
nographischen Malerei der rote Dhyäni-Buddha
Amitäbha ein (s. Abb.). Ihm gehört der Westen der
von den Dhyäni-Buddhas eingenommenen Him
melsrichtungen und wird als Verkörperung des
Lichtes betrachtet. Der über ihm sichtbare rote
Amitäyus (tib.: Tshe-dpag-med) ist eine Emanation
des Amitäbha und wie die Bodhisattvas eine den
sterblichen Menschen zugängliche, hilfreiche und
darum auf den Eingang ins Nirväna verzichtende
Form der Buddhas. Als Tshe-dpag-med ist er die
Verkörperung des ewigen Lebens in Seligkeit sei
nes Reiches SukhävatT, das im Lamaismus, der in
Tibet und seiner lamaistischen Umwelt eigenstän
digen Prägung des Mahäyäna-Buddhismus, oft an
die Stelle des von Gautama-Buddha in seiner Me
ditation erlangten Nirväna tritt. 2 Unter Amitäbha
befinden sich wie Padmasambhava, der wesentli
che Begründer des Lamaismus, in Lotosblüten
Vdedergeborene. Darunter sind auch Gläubige und
Lamas im irdischen Dasein. Die in SukhävatT,

 dem Hort ewigen Lebens, weilenden selig Ver
storbenen umgeben auf unserem Bilde beidersei-
hg den Amitäyus. Die von diesem in seinem
Schoß mit beiden Händen gehaltenen Attribute,
das Lebenswassergefäß Tshe-bum und die diesem
entwachsende Blüte, sind links und rechts neben
dem Palast des Amitäbha nochmals in vergrößerter
Form wie ein Bindeglied zu Amitäyus, seiner über
*bm schwebenden Emanation, dargestellt.

Was unsere Malerei als besondere Seltenheit
 a üszeichnet und darum hier eine eingehende Be
sprechung erfordert, sind die unterhalb des zen-
tr alen Amitäbha beiderseitig gezeigten Schiffe,
besetzt mit Steuermann und den für den Eintritt in

Seligkeit von SukhävatT bestimmten Verstor
benen, die dann auf unserem Bilde vom erreichten
Vfer des Jenseits symbolisch sich auf Leitern dem
Ärnitäyus nähern.

* Ein lamaistisches burjätisches Thang-ka in der Schweizer
Brivatsammlung R.R.E.; vor dem Erwerb durch den jetzigen
Besitzer veröffentlicht als Abb. 2 in “Art of Buriatia”
(Versteigerungskatalog. London 1996). Die zu dem aus dem
(18.-) 19. Jh. stammenden Bild beigegebene Erklärung deu
tet den im Zentrum in seinem Palast wohnenden Amitäbha
urtümlich als den Herrn des Lebens in SukhävatT.
Zu Amitäbha, die Dhyäni-Buddhas und Amitäyus vgl.
Hummel 1967: Register.
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Wir haben hier die archaische Vorstellung einer
Trennung des Diesseits vom Jenseits durch eine zu
überwindende Wasserfläche als Todeszone. Bereits
in der ausgehenden minoischen Kultur finden sich
Schiffsmodelle als Grabbeigabe und die Vorstel
lung eines Lebens jenseits des Wassers, das Dies
seits und Jenseits nicht nur trennt, sondern auch

 verbindet (Schachermeyr 1962: 49). Ebenso haben
die Etrusker kleine tönerne Schiffe ihren Toten
mitgegeben, ein Brauch, der bereits im megalithi-
schen Sardinien bekannt war, wo sich zusätzlich
am Bug des Schiffes ein Hirschkopf befand, auf
den wir zur Deutung unseres Bildes noch zurück
kommen werden (von Reeden 1979: 154 f.). Die
Etrusker zeigen außerdem oft auf dem Griff von
Handspiegeln, die meist für die Toten bestimmt
waren, die alte mediterrane Gottheit Herde, die
später in der klassischen griechischen Götterwelt
zum Helden Herakles depotenziert wurde. Als
Hercle-soter befindet er sich mit einem Floß auf
der Überfahrt in die Gefilde des seligen Jenseits.
Als soter bedeutet er eine Verheißung für die
Sterblichen. Im alten Ägypten war entsprechend
der Zugang zum Reich des Osiris von Wasser
umgeben. Nach dem Sargtext 151 (Totenbuch,
Kap. 67) kommt der Tote beim Verlassen der
Unterwelt aus einem See. 3 Im Neuen Testament

(Ev. Joh., Kap. 21) erscheint der von den Toten
auferstandene Jesus seinen Jüngern bei Tiberias
am Ufer des Sees Genezareth.

Hilfreich, wie bereits angedeutet, ist zum Ver
ständnis des Schiffes als Fahrzeug, das zum seli
gen Jenseits des Todes entgegensteuert, der Hirsch
kopf an den Schiffen in den Gräbern des ins
Megalithikum reichenden mediterranen Sardinien.
Mit der damit verbundenen Vorstellung hat sich
eingehend Harald von Sicard beschäftigt. 4 Bei
 seinem langjährigen Aufenthalt bei den zu den
schwarzen Bantu-Völkern gehörenden Karanga in
Simbabwe (ehern. Süd-Rhodesien) fand sich in
Südafrika ebenfalls der Hirsch am Ufer des Sees,
dem er entstiegen ist. Es wird sich dabei um Über

nahme mythologischer Vorstellungen handeln, die
einer Begegnung der Bantu mit jener mediter
ranen Kulturströmung entstammen, die auf dem
Weg über das afrikanische Zwischenseengebiet
das ehemalige Rhodesien erreicht hat, wo sie
in der weithin bekannten rätselhaften Steinein
friedung von Simbabwe ein kulturelles Zentrum

3 Zu Ägypten siehe Hornung et al. 1979 und Hummel
1974: 23 ff.; 1975: 199 ff.; 1983: 84 ff. - Zu dem vom Was

ser umgebenen Zugang zum Reich des Osiris vgl. die
Vignette zum Totenbuch, Kap. 9 (Hornung et al. 1979).

4 Von Sicard 1971 sowie briefl. Mitteilung vom 17.2.1967.
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